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S. Juni

Seute!
Von IPaja IPatRep, Zürid).

mein ift die ieud)tende, lacßende Stunde,
mein ift das Reute, das atmend midi ftreift.
Siel uio ein Seufzer, ein StöRnen oom munde,
Sank too die SrucRt, die das ßeftern gereift,
mein ift das Reute, drin wärmendes £eben,

£uft fid) und £aften luedifelooli geben.

6ilt meine Süße, ibr gemfenRaft rafcRen,

6ilt durd) das Reute dem Schmetterling nad),
eilt, mir das zierliche Ding zu erRafcRen,
Dem aud) der Gott einen Cag nur oerfprad), —
3a, einen Cag lang zum ScRaukeln und Spielen
Duften Paziffen auf fcRuiankenden Stielen.

£ippen, iRr kofenden Cafter der £iebe,
Raltet die RerrlicRe feft, die eud) fud)t —
Ad) — nur ein Atem, der ungenützt bliebe,
Wäre oerlorene, köftlicRe SrucRt.
Reute für did) fingt aus bebendem Rerzen
PacRtigall Rpmnen der £iebe und ScRmerzen.

IRr meine Augen, taudjt tief in die Bläue
Ringsum den Blick, den kein Abend geküRlt —
WoRl einen RerzfcRlag lang, eRe die neue
Stamme fid) Rebt, die iRr nimmermeRr füRlt,
6Re mein Reute aus mögendem JHeere
Gleitet entmaftet ins uiefenlos £eere.

Sofepß im ScRnee.
(Sine @d)luariiüälber Dorfgefcßidjte bon ©ertßotb Stnerbad).

2lbam mar gan3 ratlos unb mußte nicßts 3U fageit, unb

boppeit entfeßlkß roarb's iRm, roenn er an bie Seiöenmüßte
bacßte, mie fie bort beifammenfißen unb auf ißn marten unb

3U roeldjem Bfreoel er fid) Ratte oerleiten Iaffen.
©lößlid) ertönte ein Subelgefcßrei. 2Bas ift? 2Bas ift?

©ottlob, fie Raben iRn gefunben! 2Bo? 2Bo? 2ftemIos
ïam ber ScRmieb 3U 2fbam unb ©tartina: „Da ift feine

©iiiße, jeßt finben mir iRn geroiß."
©tartina faßte bie triefenbnaffe ©tüße unb meinte Reiße

-tränen barauf: „£> ©ott! 3eßt ift er oRne ©tüße unb

ber ScRnee liegt auf feinem Stopf, roenn er nocß am
Beben ift."

©tartina fuRr fid) mit ber Sanb über bas ffieficßt
unb ftarrte ben ScRmieb an, ber ungeßeuerlicR ausfcRaute.

©r Ratte ficR nicRt 3eit genommen, bas rußige ©eficRt 3U

roafcßen unb nun Ratte ber ScRnee rounberlicße Figuren
in fein ©efidjt gejeicRnet unb fein roter 23art mar uoll
ScRnee.

„©leibt iRr auf bem geraben 2Beg, baß mir eud)
gleid) finben," fagte ber ScRmieb, unb in bem er fid) 3um
ffieRen roenbete, rief er nodj: Seut nadjt oerbienen mir bei
eud), baß mir an eurer Sodjjett oollauf 3u trinten triegen."

Ii
©s mar une bas roilbe Seer, bas burcR ben 2BaIb

mutete, unb ein ©tann roar im SBalbe, ber faß bas roilbe
Seer leibhaftig. Der SpeibeHRöttmann, ber feinem Soßne
gefolgt roar, Ratte einen Sfeßltritt getan unb mar in bie
SdjIucRt hinunter gerollt. Unten mürbe er plößlicß nücßtern
©f Ratte fid) feinen ScRaben getan, ©r ging eine große
Strecfe auf bem 3ugefrorenen 33acR unb rote entfeßlicße
Ungeheuer fcRauten bie Seifen unb Saume auf iRn nieber
3mm« mej, s#„« « „„f ,,„„5 „mußte meßt ging er ftromauf= ober ftromabroärts. ©r
oerfueßte mit einem Stein bas ©is ein3UbrecRen, um geroiß
au werben, moRtn ber 23acß fließe unb rooßin er bes SBegesÄf "R' " «w- Bf«"- EI« mmed ift gebunben unb gibt iRm feine Silfe. Da, Rier ift,
eine Bnßfung, Rier ift ein 33ergroeg. — ©r fteigt aufroarts,

fait gau3 3ugebedt; aber er
1 S? J ' ^"®Pe'beI-«5ttmann ift mißt umfonft einer
ber Starfften. ©r erflimmt bie 2tnRöRe. ©idjtig! Sierift ein 2Beg. STOit bem Ießten ©riff auf ben ©oben faßt er

as: es ift eine ©feife. Das ift 2tbams ©feife, ba muß
er gegangen fein; jeßt Rolft bu iRn nod) ein, aber rooßin ift
er gegangen? ©edjts ober linfs? Die gußftapfen finb oom
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Heute!
Von Maja Matbep. Zürich.

Mein ist à leuchtenäe, iachenäe 5tunäe,
Mein ist äas heute, cias atmeuä mich streift.
Fiel wo ein Zensier, ein Ztöhnen vom Munäe,
Zank wo äie Frucht, äie cias gestern gereist,

Mein ist äas heute, ärin wärmenäes Leben,

Lust sich unci Lasten wechseivoii geben.

gilt meine Füße, ihr gemserchast raschen,

6ilt äurch äas heute äem Schmetterling nach,

eilt, mir äas Gerüche Ding ?u erHaschen,

Dem auch äer 6ott einen Lag nur versprach, —
Za, einen Lag lang 2um Schaukeln unä Spielen
husten iàissen aus schwankenäen Stielen.

Lippen, ihr kosenäen Laster äer Liebe,
haltet cüe herrliche sest, äie euch sucht —
sich — nur ein Mm, äer ungenützt bliebe.
Wäre verlorene, köstliche Frucht,
heute sür äich singt aus bebenäem Herren
Nachtigall hpmnen äer Liebe unä Schmerlen.

ihr meine singen, taucht ties in äie kiäue
stingsum äen klick, äen kein sibenä gekühlt —
Wohl einen herischiag lang, ehe äie neue
Flamme sich hebt, äie ihr nimmermehr sllhit,
Lhe mein heute aus wogenäem iüeere
gleitet entmastet ins wesenlos Leere.

Joseph im Schnee.
Eine Schivarzivälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Adam war ganz ratlos und wußte nichts zu sagen, und

doppelt entsetzlich ward's ihm, wenn er an die Heioenmühle
dachte, wie sie dort beisammensitzen und auf ihn warten und

zu welchem Frevel er sich hatte verleiten lassen.

Plötzlich ertönte ein Jubelgeschrei. Was ist? Was ist?

Gottlob, sie haben ihn gefunden! Wo? Wo? Atemlos
kam der Schmied zu Adam und Martina: „Da ist seine

Mütze, jetzt finden wir ihn gewiß."
Martina faßte die triefendnasse Mütze und weinte heiße

Tränen darauf: „O Gott! Jetzt ist er ohne Mütze und

der Schnee liegt auf seinem Kops, wenn er noch am
Leben ist."

Martina fuhr sich mit der Hand über das Gesicht

und starrte den Schmied an, der ungeheuerlich ausschaute.

Er hatte sich nicht Zeit genommen, das rußige Gesicht zu

waschen und nun hatte der Schnee wunderliche Figuren
in sein Gesicht gezeichnet und sein roter Bart war voll
Schnee.

„Bleibt ihr auf dem geraden Weg, daß wir euch

gleich finden," sagte der Schmied, und indem er sich zum
Gehen wendete, rief er noch: Heut nacht verdienen wir bei
euch, daß wir an eurer Hochzeit vollauf zu trinken kriegen."

ri
Es war une das wilde Heer, das durch den Wald

wütete, und ein Mann war im Walde, der sah das wilde
Heer leibhaftig. Der Speidel-Nöttmann, der seinem Sohne
gefolgt war, hatte einen Fehltritt getan und war in die
Schlucht hinuntergerollt. Unten wurde er plötzlich nüchtern
Er hatte sich keinen Schaden getan. Er ging eine große
Strecke auf dem zugefrorenen Bach und wie entsetzliche
Ungeheuer schauten die Felsen und Bäume auf ihn nieder
Zmm-r mchr S»n« Ich«à « „„f ihn h-,nh und «wußte nicht ging er stromauf- oder stromabwärts. Er
versuchte mit einem Stein das Eis einzubrechen, um gewiß
zu werden, wohin der Bach fließe und wohin er des Weges«„-» m» à « ,-nà là-n Stein IS,,„à Di- q.nz.West ist gebunden und gibt ihm keine Hilfe. Da. hier ist
eine Lichtung, hier ist ein Bergweg. — Er steigt aufwärts,ì à vom Schnee fast ganz zugedeckt,- aber er

«
der Speidel-Nöttmann ist nicht umsonst einer

der Stärksten. Er erklimmt die Anhöhe. Richtig! Hier'st ein Weg. Mit dem letzten Griff auf den Boden faßt eretwas: es ist eine Pfeife. Das ist Adams Pfeife, da muß
er gegangen sein: jetzt holst du ihn noch ein. aber wohin ist
er gegangen? Rechts oder links? Die.Fußstapfen sind vom
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faltenben (Schnee fdjon roieber 3ugeroel)t. Der (SpeibeWRötR
mann gebt ben SB eg rechts, ba fällt it)m roieber ein, nein,

lints ift geroih ber rechte SBeg; er teïjrt roieber um unb fo

immer hin unb ber, als ob Um ein (Seift in ber 3rre führe.
Sordj! SBalbhörnerfdjall, Beitfdjengefnall, Sunbegebetl!
SBas ift bas? Herrgott! Das ift bie roitbe 3agb. ©s ift
ber Sdjimmelreiter mit beut roilben ©ejaib, bas tnallt unb
bellt unb bläft unb mitten brunter fcbreit's raie taufenb unb
abertaufenb tieine Äinber unb roer auffchaut, bem nimmt
es ben itopf roeg, raie matt ben Dedel oon einem Dopf tut.
Stile Schieden ber Solle tarnen über ben SpeibeHRöttmann.
(Er bat 3raar oft geprahlt, bafj all bas ©erebe oon Seren,
©efpenftern unb Zauberei eitel ßug unb Drug fei, aber iefet

richtet fich febes Saar auf feinem itopf auf unb gibt 3eug=

nis, Dafs bie oergangenen 3eiten fo gefdjeit roaren raie unfere,
unb fie haben alles geglaubt. Da ift's jeht. Beleih mir,
bah ich. nicht baran geglaubt habe. 3dj| mill's Der
<£peibet=fRöttmann fpringt ab bes SBeges in ben SBalb

hinein, roirft fid) bort mit bem Slngcficht auf ben 23oben,

bafe bas roilbe Seer über ihn meg3ielje unb ihn nicht erraürge.
So liegt er unb fo hört er's an ficht oorüberfaufen. ©r
grub bie Sanb in bas fdjneeige SRoos unb bas SRoos hielt
feft. ©s ift both! noch gut, baff etraas auf ber SBelt feft
ift. Satt feft! Salt feft! 3efct roirft bu in bie ßuft
gehoben, auf einem Saunt, roer raeih too, roirft bu abgefegt

unb bu baft bas ©efidft nadj hinten gebrebt unb muht
bein ßebtag fo herumlaufen. Unb es ift, raie roenn ihn
jemanb höhnte: nicht roabr, bas ift bein eigener SBalb?
Stber bu mitfamt beinen SBalbhütem unb mitfamt Deinen

Solsraädjtern, ihr tonnt alle nicht oerbieten, bah bas loilbe

Seer bur^ieht; unb hörft bu eine itinberftimme? Rennft
bu fie?"

Der SpeibeRStöttmann raeih nicht,'roas er foil unb

roas er roill. Son feinem Saud) fdjmiRt ber Schnee, in ben

er bas ©efidjt gebrüdt hat; aber audj in feinem oerhärteten

Seqen roill etraas fdjmelsen unb int Stngefidjt bes Dob es

ruft er in bas fdjneeige SRoos hinein: „3ofeph!", raie

roenn ihn bas SBort erlöfen tonnte. „3d) fdjroör's!" ruft
er nod) einmal, ©s ift ihm bodj burdji beit Sinn gefahren,

bah ein 3inb auf ©rben lebt, bem er grofjes Unrecht tun
roill unb bas um ihn Hagt unb roeint hoch: in ben ßüften.
©r roill feinen Sohn 3U fid) 3urüdrufen unb ber Sohn roill
feinen Sohn rufen. Das ift fa auf einmal raie eine itette,
bie fid) aneinanberhängt unb immer roeiter unb „ich
geh' nach, Iaht mich tos, behalte bu bein 3inb!" SUlit biefen
SBorten roagte er's enblidj, fich ein roenig auf3urid)ten. Das
ßärmen, Schreien unb Stufen tönt roeiter aus ber Serne:
„SBer bift bu? SBer bift bu?" ruft plöblidj eine ©eftalt!
unb faht ihn an, nicht raie ein SRenfdj, nein, raie ein ©eift,
raie ein roilbes Dier mit .Straiten.

„3d) bin ein fdjroerer Sünber — idj bin ber StötR

mann, Iah mich los, fei barmber3ig."

„So? hab' ich bid)?" rief bie ©eftalt unb tniete auf

ihn nieber, „bu muht fterben, bu haft mein ©nteltinb ge=

tötet, perftohen, ins ©Ienb geftür3t."

„SBie? SBas? Du bift?"

„3a, bu follft raiffen, roer bir mit ber Stst bas Sien
einfdjtägt. 3d) bin's, ber Sd)iIber=Daoib. 3a, bu oet*

bammter ©oliath, ich habe bich am 23 ob en unb fterben
muht bu."

Die Straft lehrte in bem SpeibeRStöttmann surüd. ©s

raar nur ein ïur3es 23efinnen: „Dho! Oho! ba ift nichts 3U

fürchten!" unb feine Sanb ging fdjnetl feinen ©ebanten nach,

©r lieh mit ber Saab oon bem, ber auf ihm tniete, unb 3üdte
bas aufrechtftehenbe SReffer, bas er bei fich trug, unb jetjt
rief er: „ßah los, Daoib, Iah tos! ober ich' ftedj bich nieber!"

„Deine ©eroalttaten haben ein ©nbe!" fdjrie Daoib
unb rih ihm mit alter SRadjt bas SReffer aus ber Sanb.
21 her raährenbbeffen hatte fid) ber Stöttmann rafdj auf*
gerichtet unb nun tag Daoib unter ihm am 23oben.

„Siehft bu!" rief er triumphierenb, „jefet rann ich' bir
ben ©araus machen."

„Du's, rotte bie gan3e gamilie aus, meinen 3ofeph
haft bu getötet; erftidj mich auch."

„Steh auf, ich' roill bir nichts tun," entgegnete ber

SpeibeRStöttmann, „ich raeih nicht, bin ich' oerrüdt, bift
bu oerrüdt, ober ift bie gan3e SBelt oerrüdt. SBie tommft
benn bu baber? 2Bas ift benn ba im SBalb?"

Daoib er3ähtte mit rafdjent Sttem, roas oorgefalten roar,
aber mitten brin fagte er: ,,©s ift nicht recht, bah ich fo
mit bir rebe; bu unb bein Sohn, ihr oerbient Reibe ben

Dob. 3d) roill nicht gut mit bir reben, einer oon uns muh
auf bem Bläh bleiben; fticb mid) nieber, ich' roill auch hinaus
aus biefer fd)Ied)ten SBelt, ich habe nichts mehr brin 3U

fudjen."
SDîit biefen 9Borten roarf ficht ber Sd)itber=Daoiù auf

ben SpsibeRütöttmann, aber biefer hielt ihn bei den 2Irmen
feft, unb bie "2trme ftanben fo feft, als raären fie in einen

Schraubftod gefeht.

„Du bauexft mich," fagte ber fRöttmann.
„3ch roilt bein 23ebauern nidjt, bu bift nid)t roert, bah

bid)i ein reblicher ÜKenfdj mit einem SBort anrebet. Du brei=

mal genähter Sdjuft, trag bu nur ben Stopf hoch, bas

Söllentor ift roeit genug, bah bu bid) nicht 30 büden

brauchft."
„Schimpf, roas bu roillft, ich bin ftärfer als bu. Sör

aber 3U, roas ich bir fage. Du fiehft, 3roingen tann mich

uiemanb, lein SJcenfd) auf ber 2ßelt tann mich- 3raingen, aber
idj, roill bir roas fagen; ich brauchte es nicht 3U halten, es

hat's lein SRenf^t gehört, unb mit bem Deufel unb mit bem

roilben Seere, bas fieht man ja, es ift altes nur 2tberglaube,
unb roenn id) nicht roitt, tann mir uiemanb etroas tun. 2Iber
pah auf, roas ich bir fage. ©s geht niemanb roas an unb
bu brauchft nicht 3U raiffen, roarum unb roas unb roo unb

roem id)'s oerfprothen habe. Das ift mein SBalb unb ba bin
idj S>err, unb toemt ich' bich' in ber Stacht hier finbe unb bu
haft bie SIrt bei bir, tann idj bich binben unb nieberfdjiehen,
roenn bu baoontäufft — roie ich; roill. SIber bas habe ich alles
nicht fagen rootten; ja bodj, ich' roitt bir nur fagen, es tann
mich' niemanb 3roingen, aber ich roitt, unb barum ift's jeht
fo, unb ba haft bu meine Sanb: roenn bas Stinb noch' lebt,
roenn roit's finben, unb meinetroegen tebenbig ober tot, ba
haft bu meine Sanb, ich' hab' nichts bagegen."

„SBas?!"
„SReine ©inroitligung hat er. SBenn idj's recht überlege,

ich' bin eigentlich nie fo bagegen geroefen. 3<h habe nur
meiner 5rau folgen müffen. 3<hi laufe hier im SBalb ich
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fallenden Schnee schon roleder zugeweht. Der Speidel-Röttz-
mann geht den Weg rechts, da fällt ihm wieder ein. nein,
links ist gewiß der rechte Weg: er kehrt wieder um und so

immer hin und her, als ob ihn ein Geist in der Irre führe.
Horch! Waldhörnerschall, Peitschengeknall, Hundegebell!
Was ist das? Herrgott! Das ist die wilde Jagd. Es ist

der Schimmelreiter mit dem wilden Gejaid, das knallt und
bellt und bläst und mitten drunter schreit's wie tausend und

abertausend kleine Kinder und wer aufschaut, dem nimmt
es den Kopf weg, wie man den Deckel von einem Topf tut.
Alle Schrecken der Hölle kamen über den Speidel-Röttmann.
Er hat zwar oft geprahlt, daß all das Gerede von Heren,
Gespenstern und Zauberei eitel Lug und Trug sei, aber jetzt

richtet sich jedes Haar auf seinem Kopf auf und gibt Zeug-
nis, daß die vergangenen Zeiten so gescheit waren wie unsere,

und sie haben alles geglaubt. Da ist's jetzt. Verzeih mir,
daß ich nicht daran geglaubt habe. Ich will's Der
Speidel-Röttmann springt ab des Weges in den Wald
hinein, wirft sich dort mit dem Angesicht auf den Boden,
daß das wilde Heer über ihn wegziehe und ihn nicht erwürge.
So liegt er und so hört er's an sich vorübersausen. Er
grub die Hand in das schneeige Moos und das Moos hielt
fest. Es ist doch noch gut, daß etwas auf der Welt fest

ist. Halt fest! Halt fest! Jetzt wirst du in die Luft
gehoben, auf einem Baum, wer weiß wo, wirst du abgesetzt

und du hast das Gesicht nach hinten gedreht und mußt
dein Lebtag so herumlaufen. Und es ist, wie wenn ihn
jemand höhnte: nicht wahr, das ist dein eigener Wald?
Aber du mitsamt deinen Waldhütern und mitsamt seinen

Holzwächtern, ihr könnt alle nicht verbieten, daß das wilde
Heer durchzieht: und hörst du eine Kinderstimme? Kennst

du sie?"

Der Speidel-Röttmann weiß nicht, was er soll und

was er will. Von seinen: Hauch schmilzt der Schnee, in den

er das Gesicht gedrückt hat: aber auch in seinem verhärteten
Herzen will etwas schmelzen und im Angesicht des Todes

ruft er in das schneeige Moos hinein: „Joseph!", wie

wenn ihn das Wort erlösen könnte. „Ich schwör's!" ruft
er noch einmal. Es ist ihm doch durch den Sinn gefahren,

daß ein Kind auf Erden lebt, dem er großes Unrecht tun
will und das um ihn klagt und weint hoch in den Lüften.
Er will seinen Sohn zu sich zurückrufen und der Sohn will
seinen Sohn rufen. Das ist ja auf einmal wie eine Kette,
die sich aneinanderhängt und immer weiter und „ich
geb' nach, laßt mich los, behalte du dein Kind!" Mit diesen

Worten wagte er's endlich, sich ein wenig aufzurichten. Das
Lärmen, Schreien und Rufen tönt weiter aus der Ferne:

„Wer bist du? Wer bist du?" ruft plötzlich eine Gestalt!

und faßt ihn an, nicht wie ein Mensch, nein, wie ein Geist,

wie ein wildes Tier mit Krallen.

„Ich bin ein schwerer Sünder — ich bin der Rött-
mann, laß mich los, sei barmherzig."

„So? hab' ich dich?" rief die Gestalt und kniete auf

ihn nieder, „du mußt sterben, du hast mein Enkelkind ge-

tötet, verstoßen, ins Elend gestürzt."

„Wie? Was? Du bist?"

„Ja, du sollst wissen, wer dir mit der Art das Hirn
einschlägt. Ich bin's, der Schilder-David. Ja, du vei^

dammter Goliath, ich habe dich am Boden und sterben

mußt du."
Die Kraft kehrte in dem Speidel-Röttmann zurück. Es

war nur ein kurzes Besinnen: „Oho! Oho! da ist nichts zu

fürchten!" und seine Hand ging schnell seinen Gedanken nach.

Er ließ mit der Hand von dem. der auf ihm kniete, und zückte

das aufrechtstehende Messer, das er bei sich trug, und jetzt

rief er: „Laß los, David, laß los! oder ich stech dich nieder!"
„Deine Gewalttaten haben ein Ende!" schrie David

und riß ihm mit aller Macht das Messer aus der Hand.
Aber währenddessen hatte sich der Röttmann rasch auf-
gerichtet und nun lag David unter ihm am Boden.

„Siehst du!" rief er triumphierend, „jetzt kann ich dir
den Garaus machen."

„Tu's, rotte die ganze Familie aus, meinen Joseph
hast du getötet: erstich mich auch."

„Steh auf, ich will dir nichts tun," entgegnete der

Speidel-Röttmann, „ich weiß nicht, bin ich verrückt, bist
du verrückt, oder ist die ganze Welt verrückt. Wie kommst
denn du daher? Was ist denn da im Wald?"

David erzählte mit raschem Atem, was vorgefallen war,
aber mitten drin sagte er: „Es ist nicht recht, daß ich so

mit dir rede: du und dein Sohn, ihr verdient beide den

Tod. Ich will nicht gut mit dir reden, einer von uns muß

auf dem Platz bleiben: stich mich nieder, ich will auch hinaus
aus dieser schlechten Welt, ich habe nichts mehr drin zu

suchen."

Mit diesen Worten warf sich der Schilder-David auf
den Speidel-Röttmann, aber dieser hielt ihn bei den Armen
fest, und die "Arme standen so fest, als wären sie in einen

Schraubstock gesetzt.

„Du dauerst mich," sagte der Röttmann.
„Ich will dein Bedauern nicht, du bist nicht wert, daß

dich ein redlicher Mensch mit einem Wort anredet. Du drei-
mal genähter Schuft, trag du nur dm Kopf hoch, das

Höllentor ist weit genug, daß du dich nicht zu bücken

brauchst."
„Schimpf, was du willst, ich bin stärker als du. Hör

aber zu, was ich dir sage. Du siehst, zwingen kann mich

niemand, kein Mensch auf der Welt kann mich zwingen, aber
ich will dir was sagen: ich brauchte es nicht zu halten, es

hat's kein Mensch gehört, und mit dem Teufel und mit dem

wilden Heere, das sieht man ja, es ist alles nur Aberglaube,
und wenn ich nicht will, kann mir niemand etwas tun. Aber
paß auf, was ich dir sage. Es geht niemand was an und
du brauchst nicht zu wissen, warum und was und wo und

wen: ich's versprochen habe. Das ist mein Wald und da bin
ich Herr, und wenn ich dich, in der Nacht hier finde und du
hast die Art bei dir, kann ich dich binden und niederschießen,

wenn du davonläufst — wie ich will. Aber das habe ich alles
nicht sagen wollen: ja doch, ich will dir nur sagen, es kann

mich niemand zwingen, aber ich will, und darum ist's jetzt

so. und da hast du meine Hand: wenn das Kind noch lebt,
wenn wir's finden, und meinetwegen lebendig oder tot, da
hast du meine Hand, ich hab' nichts dagegen."

„Was?!"
„Meine Einwilligung hat er. Wenn ich's recht überlege,

ich bin eigentlich nie so dagegen gewesen. Ich habe nur
meiner Frau folgen müssen. Ich! laufe hier im Wald ich
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weife nicfet rote lange, unb ba brunten, toie id) gemeint habe,
bie Scbneefelfen fallen auf m id) nieber, ba ift mir's geroefen,
wie wenn id) eine ßinberftimme rufen hörte: SBater! Sater!
3-efet weife id), trias es geroefen ift, unb id) !ann bir nidjt
fagen, rote mir bie Stimme ins £er3 gegangen ift unb id)
feab' mir gefagt, roenn's nod) 3U machen ift, meinetwegen;
mag mein Ulbarn feine ÏRartina betraten, id) geb' mein 2Bort
ba3U."

„2Benn bie 5\ut) brausen ift, madjt man b-en Stall 3U,

es ift 3U fpät. ©s gibt jefet lein ©lud unb feinen Segen
mefer auf ber 2BeIt. Stenn bu bas ftinb gefannt feätteft!
Das roar ein (Engel oom Gimmel. 2Iber lieber ©oft! 3efet
ift's tot unb wer roeife, roo es ift. (Es ift eine 3eit geroefen,

roo i<b geglaubt babe, icf) tonne feinem SRenfcfeen unter bie
fttugen geben, unb jefet möchte id) aus ber SBelt geben,
weil bas itinb niefet mebr brin ift. Sin id)'s nidjt roert
geroefen, folcö ein (Enfeldjen 3U haben, fo bift bu's nod)
weniger. Unb id) mill feinen grieben, bu ober id), einer muff
fterb en. Stidfe mid) nieber, es ift mir reibt, bann fomm' icf)

mit meinem 3ofepl) aus ber SBelt."
3n 9tot unb Steinen ftür3te Daoib nochmals auf ben

Holtmann los, aber biefer hielt ibm roieber beibe Strme
fteif, bafe er fid); nidjt riibren tonnte. Unb ja, es mufete ein
SBunber im SpeibebfRöttmann oorgegangen fein, benn er
roufete bem Daoib fo ein3ureben, bafe er mit ibm ging unb
fie gemeinfdjaftlid) ben Sofepb fugten.

„Sofepfe! Dein ©rofeoater ruft," fo feferie Daoib,
„Sofepb! Dein ©rofeoater ruft," fo fdjrie ber Speibeb
Holtmann. Daoib fdjaute fiefe mehrmals um, ob's benn
audi' roirflid) toabr ift, bafe ber SpeibebHöttmann fo ruft.

Daoib roar ber eingige, ber, Der tlnorbnung suroiber, allein
gegangen roar; jebt bat er einen ßameraben gefunben,
unb was für einen!

Das SBalbborn flang oom Serge, bie gadebt unb bie
ßaterneri gingen bin unb ber, bie £unbe bellten unb rannten
auf unb nieber, bie Sollen Ringelten unb bie beiben ©rofe»
oäter gingen mifeinanber bafein, wie wenn fie oon alten
•Seiten ber gleichen Schritt gehalten, ©nblicb faben fie 2id)t
in ber gerne blinfen, bas Ûicfet ftanb feft, bas roar in einem
Saufe; fie roanberten bem Siebte 3U.

(gortfefeung folgt.)

„£ötfd)en".
(Emanuel griebfi oor 3irfa 15 Saferen feinen erftei

,,Sarnbütfcb"=Sanb, „Süfeelflüfe", ftbrieb, ba mochte ihnals .Jbealbtlb eine Seifee oon ftRonographien oorgefdjrocb:
haben,, oon benen jebe eine ber unge3äl)lten Tab unb fianb
Ichatten mit -eigener Sprache, eigenen; Sitten unb ©ebräuefeen
eigenen ©ntroidlungsbebiugungen, roie fie unfer Heines Serg
nïïlfh v • r ^rftellt; 3^'^ «on „ßeimatfunben'alfo, bie in ihrer ©efamtbeit ein allesumfaffenbes Silb Des
Schroe.3erlanbes unb Scferoeijerooltes ergeben.

çjf o " ..ßeimatfunben" befifeen wir nun fcfeon eine
grobe 3afel. Hber abgefeben oon grieblis Suchern — e«=
erlchtenen fcfeon 4 „Särnbütfd)"=Sänbe unb balb einmawerben sioet met ere Öriicffertig. fein, - wollen fid) alle bief
Orts=lUconographten nicht recht in bas oben erwähnte 3beabbtlb einfügen, ©s fehlt ben weiften oon ihnen bie Tiefeunb bie ßraft ber Darfteilung. äRan lieft fie als i-rgent
eine Sefcfereibung ober biftorifefee Slbbanblung unb ejnpfänq
wenig bleibenbe ©inbriide. Hacfe wenigen 3abren oerftauber
fie in ben Sibliotbelen unb werben oergeffen.

IK V/OKD VKO Lib!) 299

Wîi5îenriech Zeichnung von Karl ünneler. Klischee sus „Löischen", Verlag Max vrechsel, kern.

weiß nicht wie lange, und da drunten, wie ich gemeint habe,
die Schneefelsen fallen auf mich nieder, da ist mir's gewesen,
wie wenn ich eine Kinderstimme rufen hörte: Vater! Vater!
Jetzt weiß ich, was es gewesen ist, und ich kann dir nicht
sagen, wie mir die Stimme ins Herz gegangen ist und ich

hab' mir gesagt, wenn's noch zu machen ist, meinetwegen:
mag mein Adam seine Martina heiraten, ich! geb' mein Wort
dazu."

„Wenn die Kuh draußen ist, macht man den Stall zu,
es ist zu spät. Es gibt jetzt kein Glück und keinen Segen
mehr auf der Welt. Wenn du das Kind gekannt hättest!
Das war ein Engel vom Himmel. Aber lieber Gott! Jetzt
ist's tot und wer weiß, wo es ist. Es ist eine Zeit gewesen,

wo ich geglaubt habe, ich könne keinem Menschen unter die
Augen gehen, und jetzt möchte ich aus der Welt gehen,
weil das Kind nicht mehr drin ist. Bin ich's nicht wert
gewesen, solch ein Enkelchen zu haben, so bist du's noch

weniger. Und ich will keinen Frieden, du oder ich, einer inuß
sterben. Stich mich nieder, es ist mir recht, dann komm' ich

mit meinem Joseph aus der Welt."
In Not und Weinen stürzte David nochmals auf den

Röttmann los, aber dieser hielt ihm wieder beide Arme
steif, baß er sich nicht rühren konnte. Und ja, es mußte ein
Wunder im Speidel-Nöttmann vorgegangen sein, denn er
wußte dem David so einzureden, daß er mit ihm ging und
sie gemeinschaftlich den Joseph suchten.

„Joseph! Dein Großvater ruft." so schrie David,
„Joseph! Dein Großvater ruft." so schrie der Speidel-
Röttmann. David schaute sich mehrmals um, ob's denn
auch wirklich wahr ist. daß der Speidel-Röttmann so rust.

David war der einzige, der, der Anordnung zuwider, allein
gegangen war: jetzt hat er einen Kameraden gefunden,
und was für einen!

Das Waldhorn klang vom Berge, die Fackeln und die
Laternen gingen hin und her. die Hunde bellten und rannten
auf und nieder, die Rollen klingelten und die beiden Groß-
väter gingen miteinander dahin, wie wenn sie von alten
Zeiten her gleichen Schritt gehalten. Endlich sahen sie Licht
in der Ferne blinken, das Licht stand fest, das war in einem
Hause: sie wanderten dein Lichte zu.

(Fortsetzung folgt.)

„Lötschen".
Emanuel Friedli vor zirka 15 Jahren seinen erster

..Barndütsch"-Band. „Lützelflüh". schrieb, da mochte ihnals Idealbild erne Reihe von Monographien vorgeschwebt
haben, von denen jede eine der ungezählten Tal- und Land.
Ichaften mit eigener Sprache, eigenen Sitten und Gebräuchen
eigenen Entwicklungsbedingungen. wie sie unser kleines Berg

à - r
darstellt: eine Reihe von ..Heimatkunden'

also, die m ihrer Gesamtheit ein allesumfassendes Bild de-
Schwe.zerlandes und Schweizervolkes ergeben.

'âàatîunden" besitzen wir nun schon eim
große Zahl. Aber abgesehen von Friedlis Büchern - e-
erschienen schon 4 „Bärndütsch"-Bände und bald einmawerden zwei we. ere drnckserrig sein, - .vollen sich alle dies
Orts-Monographien nicht recht in das oben erwähnte Ideal,bild einfügen Es fehlt den meisten von ihnen die Tief«und die Kraft der Darstellung. Man liest sie als irgent
eine Beschreibung oder historische Abhandlung und eznpfäng
wenig bleibende Eindrücke. Nach wenigen Jahren verstauber
sie in den Bibliotheken und werden vergessen.
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